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Von Gottes Gnaden
Krir Grnſt Griedrich,

Jertzog zu Jachſen, Julich, Sleve und
Berg, auch Engern und Weſtphalen, Landgraf
in Thuringen, Marggraf zu Meißen, Gefurſteter Graf zu
Henneberg, Graf zu der Marck und Ravensberg, Herr zu
Ravenſtein, ?c. Thun hiermit jedermanniglichen kund
und zu wiſſen. Nachdem JhroRom. Kayſerl. Majeſtat aus
Reichs-Vaterlich Allerhochſter Sorgfalt vor die Wohl—
fahrt und aufrecht Erhaltung des gemeinen Weſens, das auf
allgemeinen ReichsTage wider die bey denen Handwercks
Zunfften ſchon vor gar langer Zeit ſich veroffenbahrte viele
ohnleidliche Mißbrauche, ergangene Reichs-Gutachten

Allergnadigſt benatiget, und an alle Crayß-Ausſchreib
Aemter und dieie an ſamtl. Reichs-und CrayßStande
mit dem Geſinnen uberſendet haben, ſolches nicht nur for
derſamſt und ohne Verzug gehoriger maſſen publiciren,
wndern auch uber ſothaner wohlbedachtig abgefaßten
ReichsOrdnung mit aller Obſicht und Strenge halten zu
laſſen; So haben, Wir in aefolg denen dieſelbe auch in
unſern Furſtl. Landen zum offentlichen Druck zu jedermans
Nachachtung befordert und lautet folgender maſſen:
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der hechſte von Gottes Gnaden Sr
wahlter Romiſcher Kayſer, zu allen Zei
ten Mehrer des Reichs, Konig in Germanien,/
zu Caſtilien, Arragon, Legion, beeder Sicilien, zu Hieruſa
jem, Hungarn, Boheim, Dalmatien, Croatien, Sclavoni
en, Navarra, Granaten, Toledo, Valentz, Gallicien, Ma—
jorca, Sevilen, Sardinien, Corduba, Corſica, Murcien,
Giennis, Algarbien, Algeziern, Gibraltar, der Canariſchen
und Jndianiſchen Jnſulen, und Terra firma, des Oeceani
ſchen Meers, ErtzHertzog zu Oeſterreich, Hertzog zu Bur
guud zu Brabant, zu Mayland, zu Steyer, zu Carnten,
zu Crain, zu Limburg, zu Lutzenburg, zu Geldern, zu Wur—
temberg, Ober und Nieder-Schlenen, zu Calabrien, zu
Athen, zu Neopatrien, Furſt zu Schwaben, zu Catalonien
und Aſturien, Marggraf des Heil. Romiſchen Reichs zu
Burgau, zu Mahren, Ober- und Nieder-Laußnitz, Gefur—
ſteter Graf zu Habſpurg, zu Flandern, zu Tyrol, zu Pfird,
zu Kybura, zu Gortz zu Arthots, Landgraf in Elſaß, Marg
graf zu Driſtani, Graf zu Goziani, zu Namur, zu Roſilion
und Ceritania, Herr auf der Windiſchen Marck, zu Por
tenau, zu Biscapn, und Molins, zu Salins, zu Tripoli,

und
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und zu Mechlen. Entbiethen N. allen und jeden Chur
Furſten, Furſten, Geiſt- und Weltlichen, Pralaten, Grafen,
Freyen, Herren, Rittern, Knechten, und ſonſt allen anderen
Unſern, und des Reichs Unterthanen und Getreuen, ſodann.
allen und jeden Unſeren, und des Reichs Generalen, Hoh—
und Niedern Officiren, und gemeinen Soldaten, zu Roß
und Fuß, wie die Nahmen haben, was Wurden, Stand
oder Weſens die ſeynd, denen dieſer unſer Kahſerlicher off
ner Brieff, oder glaubwurdige Abſchrifft davon zu ſehen
oder zu leſen furkommen wird, Unſere Freundſchafft, Gnade
und alles Gutes, und thuen euch hiermit zu wiſſen: Nach
deme vorgekommen, daß, ob zwar in verſchiedenen Reichs
Abſchieden, inſonderheit aber der eingerichteten Reforwa—
tionguter Policen, im Jahr 1530. Tit. 39. item 1548. Tit.
36. 37. ſodann 1577. Tit. 37. 38. wegen Abſtellung
deren, beh denen Handwerckern insgemein ſowohl, als ab
ſonderlich mit denen HandwercksKnechten, Sohnen, Ge—
ſellen und Lehr-Knaben eingeriſſenen Mißbrauch allbereits
gar heilſame Furſehung geſchehen, ſolchem aber nicht aller—
dings nachgelebet worden, auch nach und nach deren mehr
andere bey vorgemeldten Handwerckern eingeſchlichen; Als
iſt vor nothig erachtet worden, obgedachte Satzungen, und
was wegen der Handwerckern im jungſten Reichs-Abſchied
de Anno 16Gg4. g. Wie nunſolches von den Cauſis Man—
datorum umplicis querelæ &c. io6. verordnet, nicht
allein zu erneüeren, ſondern folgender Geſtalt zu verbeſſern
und zu vermehreur 2 L.Eol—



1 eſi )oc VeJ. Sollen im Heil. Rom. Reich die Handwercker unter
ſich keine Zuſammenkunffte, ohne Vorwiſſen ihrer odentli
chen Obrigkeit, welcher bevorſtehet, dazu jemand in ihrem
Nahmen nach Gutbefinden zu deputiren, anzuſtellen,
Macht haben, auch an keinem Ort einige Handwercks Ar
kickel, Gebrauche und Gewohnheiten palliret werden, ſie
feyen dann entweder von der Landes-oder wenigſt jenes
Orts dazu berechtigten Obrigkeit (wie dann jedem Reichs
Stand ohne dem nach Gelegenheit der Zeit, der Lauffe und
Umſtanden, Krafft beſitzender Regalien alle Lands-herrliche
Gewalt, und in Abſehung derſelben die Aenderund Ver
beſſerung der Jnnungs-Brieff in ihrem Gebith allweg
vorbehalten bleibt) nach vorgangiger genugſamer Erweg
und Einrichtung nach der Sachen gegenwartigen Zuſtand
confirmirt und bekrafſtiget, hingegen alle diejenige, welche
von denen HandwercksLeuten, Meiſtern und Geſellemallein
für ſich, und ohne nungedachter Obrigkeiten Erlaubniß,
approbation und confirmation aufgerichtet worden, oder
ins kunfftige aufgerichtet und eingefuhret werden mochten,
null, nichtig, ungultig und unkrafftig ſeyn, wann auch die
ſelbe im Heil. Rom. Reich, es ſehe wo es wolle, ſich mit
Einfuhrung eigenwilliger Gebrauche hierwider vergreiffen
auch auf Obrigkeitliche Ahndung davon nicht abſtehen
würden, ſollen ſelbige nach gebuhrendbeſchehenObrigkeit
licher Erkanntniß, weaen ſolcher Ubertrettung und Unge
horſam in dem Heil. Rom. Reich auf ihren Handwerckern
an keinem Ort palliret, ſondern von jedermanniglick vor

Hand



eg )o( a 5Handwercks unfahig und untuchtig gehalten, auch, wann
ſie ausgetretten, ad valvas curiarum, oder andern offent
lichen Orten angeſchlagenund aufaetrieben werden, ſo lang
und ſo viel, biß ſie ſolchen ihren Verbrechens und Unfugs
wegen, Obrigkeitlich abgeſtraffet- und publica Authoritate
zu ihrem Handwerck wiederum admittiret worden, mit
welcher Straffe auch gegen diejenige Meiſter und Geſellen,
ſo dergleichen Ubertrettere, hindangeſetzet berührter ihnen
kund gethaner Obrigkeitlicher Erkanntniß, vor tuchtig und
Handwercks-fahig halten, und zu Treibung des Hand
wercks beforderlich ſeyn wolten, zu verfahren.

JJ. Damit nun bey ſolchen Handwercksſchadlichen Miß
brauchen auch bißhero faſt gemein-und zur Gewohnheit
wordene Auftreiben der Geſellen, wie auch derſelben un
vernunfftiges Aufſtehen und Austreten ins kunfftige gantz
lich hinweg falle, und hiedurch die Wurtzel alles bey de
nen Handwerckern eingeriſſenen Unweſens aus dem Grun
de gehoben werde; So wird hiemit eines mit dem andern
bey denen in dieſer erneuertund verbeſſerten Ordnung
ausgedruckten Straffen gantzlich verboten und abgeſchafft,
denen Mtiſtern aber gleichwohl ein vernunfftig- und heil
ſamer Zwang gelaſſen, alſo und dergeſtalten, daß bey alk
len und jeden Handwerckern und Zunfften, wie die Nah—
men haben mogen, ein jeder LehrJnng, ſo aufgedungen
wird, ſeinen Gebuhrts-Brien, oder andere gultige UrkundAru

ſeines Herkommens an dem Ort, wo er in die Lehre tritt,D

in die MeiſterLade legen und wann er loßgeſprochen wor
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den, den erhaltenen Lehr-Brieffe ebenfalls, alſo beydes n
originali ermeldter Meiſter-Lade zur Verwahrung geben,
auch ſo lange, biß er ſich an einem gewiſſen Ort, aus wel
chem er ſeines Vorhabens wegen beglaubte Nachricht
unter dem daſigem Obrigkeits-und Handwercks-Siegel
mitbringen muß, wurcklich ſetzen und Meiſter werden will,
daſelbſt laſſen, das Handwerck hingegen ihm zu ſeinem
Fortkommen auf der Wanderſchagfft, wann er dieſelbe an
tretten und ſich anderer Orten um Arbeit bemuhen will,
beglaubte Abſchrifft, jedoch ein-vor allemahl bey Vermri
dung unausbleibender Straffe, nicht mehr, als eineinige
(es ſeye dann, daß er erſteren wahren und unverſchuldeten
Verluſt hinlanglich erweilſe, und mithin um eine neue ge—
xiemend bitte) unter dem Handwercks-Siegel, und der
Dber-Meiſter Unterſchrifft von dieſem ſeinen eingelegten.
Geburts-und Lehr-Brieffe, oder ſtatt eines obbemerckter
anderer gultiger Urkunde, gegen Erlegung ohngefehr, und
nachdeme die Sache weitiaufftig, zo. biß hochſtens 45.
Kr. SchreibGebuhren ausantwortten, ſo dann ohn wei
teres Entgelt ein gedrucktes Atteſtat nach dieſem Formülar:

„WViir Geſchwohrne vor-und andere Meiſter
„des Handwercks derer N. in der.
„Stadt R. beſcheinigen hiemit, daß gegen
„wartiger Geſell, Nahmens N. von R. ge
„burtig, ſo Jahr alt, und von Statur.

J „.auch



sga )o( hhe 7auch Haaren iſt, bey uns allhier
Jahre Wochen in Arbeit geſtanden/

und ſich ſolcher Zeit uber treu, fleißig, ſtille,
friedſam und ehrlich, wie einem jeglichen
Handwercks-Purſchen gebuhret, verhalten,
hat, welches wir alſo atteſtiren, und deö-
halben unſere ſamtliche Mit-Meiſtere, dieſen
Geſellen nach Handwercks-Gzeebrauchuberall,
zu forderen, geziemend erſuchen wollen. N.

Jden c. (.S) N. Ober-Meiſter. (1.S. N.
OberMeiſter. (L.S.) R. als Meiſter, wo obiger Geſell
in Dienſten geſtanden, ſeines Verhaltens wegen ertheilen
ſolle, mit welchem alſo der Geſell ſeine Wanderſchafft fort
ſetzet; und ſich in der Stadt, wo er Arbeit fuchet, bey dem
Handwerck meldet, auf deſſen Vorweiſung ihn alle Mei—
ſtet, w Gefellen brauchen, unweigerlich zu fordern ſchuldig
und verbunden ſeynd. Wann ihm nun in dem etingewan
derten Ort Arbeit verſprochen wird; Muß er alsbald,
da er ſelbige antritt, ſeine unter dem Handwercks-Siegel
mitgebrachte Abſchriffeen vom Geburts-und Lehr-Brieffe
oder Urkund ingleichen das erhaltene Handwercks-atte-
flat in daſtge Meifter-Lade zur Verwahrung niederlegen,
und ſo lang, biß er von dar wieder wegzuwandern geſon
nien, darinnen laſſen. Gedenckt dann ein ſolcher Geſell

von
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von dieſem Ort, wo er zuletzt in Arbeit geſtanden ,ſich aber
mahl weiter zu wenden; Soll er ſein vorhabende Abreiß
ſeinem Meiſter wenigſt acht Tage (wo nicht bey manchen
Profeſſionen, als zum Exempel Buchdruckern und Bar
bierern, ohne diß ein mehrere wohl gar viertel-und halb
jahriae Zeit hergebracht) vorhero andeuten, ſo dann in
alle Weege alle Anforderung, ſo die Obrigkeit oder ſonſt
jemand daſelbſt an ihn haben mogte, richtig machen und
ausfuhren, die Meiſter auch dabey, ob die Entlaſſuna et
wa eines begangenen, noch nicht kundbaren Verbrechens
halber, begehret werde, Achtung zu geben, und ſolches der

brigkeit anzuzeigen, ſchuldig, widrigenfalls, nach Be—
ſchaffenheit gebrauchter Conniventz, mit geziemender
Straffe angeſehen zu werden, gewartig ſeyn: Dem Ge—
ſellen aber ſoll auf dieſem Fall ſeine Kundſchafft und atte-
ſtat keineswegs ausgefolgt, vielmehr ſo ein als anderes,
biß er ſich der angeſchuldigten Begunſtigung oder Forde
rung entbrochen, verkummeret, mithin derſelbe, biß zu
Austrag der Sache, an Ort und Stelle zu bleiben, an—
gehalten werden. Nun, weilen auch offters bey Abſtraf—
tung dergleichen Beſchuldigten die Handwercke, da ihnen
in ihren confirmirten JnnungsArticklen, aus bewegen
den Urſachen, einige Art zu beſtraffen, nachgelaſſen, dabeh
allzuſehr zu excediren, pflegen; So ſoll hinfuhro weder
denen Meiſtern, noch viel weniger Geſellen, einem An
geſchuldigten vor ſich alleine ſeine Kundſchafft und atteſtat
zu verkummeren oder denſelben zu beſtraffen, nachgelaſſen,

ſon
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ſondern dieſelbe allemahl die vorgefallene Begunſtigung
ſo wohl beh denen Ober-Meiſtern und Beamten, oder
beh denen zu Handwercks-Sachen Obrigkeitlich Verord—
neten anzumelden, und dieſe zuſammen die Sache zu un—
terſuchen, forthin in aller Kurtze ſonder unnothigen Auf—
wand, abzuthun, der Ober-Meiſter und Beamte, oder
zur Handwercks-Sache Verordnete auch dergleichen Din
ge ohne Entgelt zu entſcheiden, verbunden: Allenfalls aber,
und da die Sach von mehrerem Nachdencken und Wich
tigkeit ware, dann daß ſie durch eine geringe Handwercks
Strane von ohngefehr ein-biß zwey Gulden Rheiniſch

A

fuglich zu verbuſen ſtehet, oder ſonſten beſorgliche Suiten
androhet, fur ſich nicht zu iudiciren, ſondern, bey der or—
dentlichen des Orts Obrigkeit Verhaltens ſich zu erholen,
hierinit ernſtlich angewieſen ſeyn. Hat im Gegentheil
der Geſell in allen Stucken wohl und untadlich ſich auff
gefuühret, und will, nach vorgeſagter maſſen erfolgt-be—
ſcheidener Auffkundigung, auch ebenfalls gepflogener

areit, alsdann weiter wandern; ſo werden ihme ſein
ereate Geburtsoder Herkommensund Auslernungs

15

der augeſtellet, ſondern es hat ihme auch das Handwerck
Urkunden, ſambt mitgebrachtem atteſtat, nicht allein wie—

deſſelben letzteren Orts ein neues atteſtat ſeines Wohlver
haitens in obbemeldter Form gegen ungefehr und hoch
ſtens 15. Kr. Gebuhren, unweigerlich zu ertheilen, auf das
nechſt vorhergehendaltere aber (als welches ad effectum
des Fortwanderens ſchlechter Dings fur ungültig entkraff

B tet
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et und erloſchen zu achten iſt, und nur in ſo weit dem Ge
ſellen gelaſſen werden kan, als er es etwann zu ſeiner rige
nen Nachricht und Vergnugung aufhaben will) eben dazu
N. ſub dato  er ein neues erhalten, kurtzlich zu ver
zeichnen. Geſchiehet es ubbrigens, daß einem Geſellen an
dem eingewanderten Ort keine Arbeit gegeben wird; So
ſollen die daſige OberMeiſter des Handwercks auf iein
mitgebrachtes und vorgereichtes jungſtes atteſtat ohne
Entgelt noriren, was maſſen zwar Umbfrage gehalten
worden, jedoch kein Meiſter geweſen, der einen Geſellen
gebraucht hatte, und ſelber alſo weiter wandekn muſſen:
Welcher Geſell dagegen mit dergleithen Abſchrifften des
Geburts-und Lehr-Brieffs oder Urkunden unter dem Hand
wercks-Siegel, und mit vorher beſchriebenen Handwercks
atteſtat (es ware dann reſpectu dieies Letzteren, daß er ei
nes wurcklichen gehabt, zufallger Weiſe aber darum get?
kommen, als welches ſattſam erwieſenenoder eidlich er
harteten Falls allein die Obrigkeit des Orts, wo er dieſen
Verluſt am erſten angezeiget, und inzwiſchen daſelbſt ſich
aufhaltet, durch Zuſchreiben an die Obrigkeit des Ortswo
das jungſte atteſtat ausgeſtellet geweſen, dafern zumal der
Geſelle dahin perſonlich zuruck zu kehren, unvermogendiſt,
des verlohrnen anderwartige Expedition zu bewurcken hat
te,ynicht verſehen iſt demſelben ſoöll von keinem Meiſter, um
ker was Prætext es auch nur immer ſeyn mochte, beh zwan
tzig Rthlr. Straffe, Arbeit gegeben. noch ſolcher auf dein
Handwerck gefordertoder ihme das Geſchenck gehaltenioder
ſonſten ein ander HandwercksGutthat erwieſen werden:

Viel



agg )oc ze 11Vielmehr, dafern nach ergangenem und verkundigtem die—
nem und ovigem Verbott ſich nichts deſto weniger ein oder
anderer Geſelle, welchem, ublen Verhaltens wegen, vorſte—
hender maſſen ſeine in die Lade gelegte Kundſchafft vorbe—
halten worden, oder noch vorbehalten wurde, zu ſchimpffen
und aufzutreiben, mithin dadurch an dem Handwercke, daß
ihme die Kundſchafft verkummeret hatte, zu rächen, ſich
unterſtünde, derſelbe ſoll nicht allein auf davon beſchehent
inſonderheit denen Meiſtern bey willkuhrlicher Straffe
ſchleunig obliegende Anzeige/oder des Orts Obrigkeit, wo
er aufgetrieben, requilition im gantzen Romiſchen Reich
von jeglicher Obrigkeit als ein Frevler und Aufwickler un
verzuglichſt zur Hafte gebrachtund ſein Schimpffen und
Echmanen, jerbuanen nrermihrend ernſtlicher Beſſerung,

üil

nus Votbehalt erunnren, zu revociren, und an dem
1

e

Ort wo es geſchehen, es wiſſend zu machen, angehalten—

ſondern auch nach Befinden mit Gefangnuß, ZuchtHauß
oder Feſtunav. Bau-Strane beleget werden. Besebe er9 A

Q— S—

warẽ bẽh auswartigen Potenzen deſſen Ausliefferung nicht
ſich  ulit der xlucht in fremde Lande, und es

zu erlangen, in von demjenigen Magiſtrat wo er aufgetrie
ven/an ſein Geburts Ort zu ſchreiben, und beh denen Ge
Uchten oaſelbſt ihiune ſowohl ſejn bereits erlangtes Vermo
gen, als zu honen habende Erbſchafft  zu verkummeren,
auch, da er auslandiſch ware und nichts zu verlichren hat
te derſelbe auf vorgangigen an die. Landes- Herrſchafft er
ſtatteten Bericht, tur mrann zu erklaren, Und ſein Nahme

an Galgen zu ſchlaaen. Be III.

J
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i el )oc BboIII. Wann ein Handwercks-Geſell ſein Handwerck an
einem Ort, nach denen daſelbſt ublichen Obrigkeitlichen be
ſtattigten Handwercks-Ordnungen, Satzungen und Ge
wohnheiten, und zumahl bey einem ehrlichen, von des Orts
Obrigkeit approbirten Meiſter erlernet, ſollen dergleichen
Handwercks-Geſellen, auch anderer Orten, wann ſchon
daſelbſt andere Gebrauche und HandwercksOrdnungen
waren, auch weniger oder mehr Lehr-Jahre erforderet
wurden, allenthalben und ohne daß man ne weiter, bißhe
ro hin und wieder angemerckten Erkuhnen nach, auch nur
im geringſten dafur erſt abruſtraneaehret ⁊c. fur redlich
und tuchtig paſſiret und dißfalls mninterſcheid gemachet

werden.
1V. Demnach auch allbereits in der PolicehOrdnung

de Anno 1548. Tit. 37. und 1577. Tit 38. wegen gewiſſer
Perſohnen verſehen, daß deren Kinder von denen Gaffelen,
Aemtern, Gulten, Jnnungen Zunnten und HandwerckeAan

ru nicht ausgeſchloſſen werden ſollen; Als hat es dabey
allerdings ſein feſtes Bewenden, und ſollen beruhrte Con
ſtitutiones kunfftig durchgangig genau befolgt, nicht we
niger auf die Kinder derer Land-Gerichts-und Stadt
Knechten, wie auch derer Gerichts-Frohn-Thurn-Holtz

Eund FeldHuteren, Todtengraberen, Nachtwachteren, Bett
telvogten, Gaſſenkehrern, Bachſtechern, Schaffern und
dergleichen, in ſumma keine profelſion und Handthierung
dann bloß die Schinder alleim viß auf deren zweyte 2ration, in ſoferne allenfalls die ekſtere ein anvn S,



a )o( Wo izLebens-Art erwahlet, und darinnen mit denen Jhrigen
wenigſt zo. Jahr lang continuiret hatten, ausgenommen,
verſtanden und bey denen Handwerckern ohne Weigerung

zugelaſſen werden.
V. Wann ſich ja zutruge, daß ein Meiſter oder Geſell

etwas Unredliches, und dem Handwerck Nachtheiliges
begangen zu haben, bezuchtiget wurde, ſoll dannoch weder
ein Meiſter den andern, noch ein Geſell den andern, noch
ein Meiſter den Geſellen, noch ein Geſell den Meiſter, ge—
ſchweige dieſe und jene in der mehreren, und gegen die
mehrere Zahl deßhalben, es ſeye mundlich, es ſeye ſchrifft
lich, zu ſchelten, zu ſchimpffen und zu ſchmahen, vielweni—
aer gar auf, und umzutreiben (ſintemahl alles Auf- und
Umtreiben/ auſſer welches von der Obrigkeit geſchiehet,
ſchon oben hr 2. ſchlirff verbotten, und nochmahls, ſonder
die geringſte Ausnahm, hier verbotten wird)) ſich unter.
fangen, iondern an den Weg Rechtens und Richterliche
nulffe oder Cinſicht, ſich gantzlich begnugen laſſen, mithin

ze Sache ven der Obrigkeit anzeigen, und deren Unter
rranntnuß und Auswruch gedultig und ruhig

on

Br

Jn aclut, daß biß zur Rechtskrafftigen deci

ſion kein Me ſter und kein Geiell vor geſcholten, unredlich
und anðwercks unſanig grhalten werde, ſondern die ubrige
Meiſter und Geſellen/reſveckive beh und neben ihme ohn
weigerlichſt zu arbeiten, ſchuldig ſeyn und bleiben. Wel—
cher Meiſter und Geſell hingegen deſſen ſich ſelbſten unter
frundt, einem Angeſchuldigten in Treibung ſeines Hand

B 3 wercks



J egt )o( awercks hinderlich zu fallen, der und dieſelbe ſeynd als un
redlich zu achten, und vermittelſt vorlauffig- ſummariſcher
Obrigkeitlicher Erkanntnuß von der Handwercks-Arbeit
provilſorie zu ſuſpendiren, alſo daß, was ſie auderen nach
ihrer Halßſtarrigkeit und unverſchamten Richtenzugedacht,
ihnen wiederfahre, ſo lange, biß die angegebene injurie,
oder anderweitiges deß erſten beſchuldigten Verbrechen
rechtlich erorteret, oder die Sache gutlich beygeleget worden.

Wolten ingleichem ein-oder mehrere Meiſtere oder Geiel—
len, dieſen und jenen Jungen aus dieſen und jenen Urſachen
zum Handwerck nicht zu oder in bercitn aungetrettener Lehre42

nicht fortfahren laſſen, und enwujbe varuber bey der
Obrigkeit geklaget, mußten ſie aüch dißfalls Rede und
Antwort geben, und Obrigkeitlicher Erkanntnuß und Aus
ſvruch gehorſamſt nachlominen. Wen denen Meiſtern
will man ubrigens ohne diß nicht vermuthen, daß ſie gegen
geleiſtete Burger-oder anderer Unterthanen Pflichten, wir
der ihre Obrigkeit einen Aufſtand und gebellion gzu erregen,
ſich erfrechen ſolten: Auſſer dem an hinnanglichen Zwangs
und StraffMitteln es keiner Obrigkeit fehlen inlirde.

uen

Wofern aber,/bißheriger Erfahrung nach, die Genueng iun
ter irgends einigem Prætext nch weiter gelünſten ljeſſan alt
nen Aufſtand zu machen, ſolglich uch zumminir zu ronnA4

ren, und entweder an Ort und Stelle noch bleibende gleith
wehl, biß ihnen in dieſer und jener vermeintlichen præte.
ſion, oder Beſchwehrde gefuget werde, keine Arbeit innzu thun, oder ſelbſt Hauffenweiß aunennun



at )oc ſhße Jdahin einſchlagenden rebelliſchen Unfugs mehr ware; Der—
gleichen groſſe Frevler oder Miſſethater ſollen nicht allein,
wie oben g.2. ſchon erwehnet, mit GefangnußZuchtHauß
Feſtungs-Bauund GaleerenStraffe belegt, ſondern auch,
nach Beſchaffenheit der Umſtanden und hochgetriebener
renitenz, nicht minder wurcklich verurſachten Unheils,
am Leben geſtraffet werden. Und wann ein jedes Orts,
oder wohl gar dieſe und jene Lands-Obrigkeit, ſie alleine
zu uberwaltigen, nicht vermaa, wird ſie die Benachbarten,
igleichem die CrayßOlusſchreibAemter, oder Crayß
Dbriſten dißfalls ben Zeĩten unn Hulffe anzuruffen wiſſen,
ſothane Benachbarte, oder Crayß-Obriſte aber waren,
ſolche Hulffe hinlanglich zu leiſten, auch beſonders die aus
aetrettene Geiellen zurt ini zu bringen, und entweder dert7
ſelbſtens behorig zü veſtraffen, verbunden. Es ſoll auch
beteiigten Ohrtigketr zutfrer zul lieffeten, oder ſie wenigſtens

an keinem Ort im Reich, dahin dergleichen muthwillig
enehende oder anorrettende Handwercks-Purſche ihre

xtteir; denenſelben weder in Wurths
—Q—

Hauſeren/ nnth ſvnm wriniget Unterſchleiff gegeben viel

Tranck verſehen und nieht allein gegen die frevelende Hand,
wercks Priuſche ſeltuty ſndern auch gegen die Hahler, als
Mitheiffer derer Allftuhtigen, init obigen Straffen ohn
nachlaßig verfahren werden!
VI. und demnath der mehrfache Unterſchied der Hand.

werckHauptuübirgebenLaden groſſe confuliones und
Tren

 ſ
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nes auf Hanbbrruve riumigenrverboten, vielmehr aber den. rtrrſchafften uber 6[

 it nnrsuſireilen. die Midermenſtiae
laſſen, in ihren Landen Zünnten uns waden einzurichten,

dieſcii vir n.nach Befinden zu firaffen, und die vorkom̃ende Handwercks
differenzien ohne communication gijt ganderen Standen
oder Stadten (auſſer ſie findeten ſolche fur rich nothig zu ſehn

abruthun und zu verbeſcheiden, wogegen kein vanbern auſſtehende Meiſter und Geſelinan- unda nh

oder ſchuutzen dirſe aber im gantzen Rom. Reich ſoſort vor
jedermanniglich fur Handwercksvhnfahig und untuchtig
gehalten werden ſollen; Dieſemnach wird verordnet, daß
in Zukunfft eines Landes und Orts Lade ſo gut und gultig

A.Ñ ſon falalich ſo meniaaufer dieſen
ulb v naurree qchemahligen HauptLaden, dann irgends einigem præxent
eines des andern Orts Handwerck, beſonders etwan  gan
aus verſchiedenen territorüs vor ſich fordere oder ob auch
ſchon ein oder andere cognition ihnne frrhillig gnaeionnen

würde,
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wurde, derſelben und des Verbrechens Beſtraffung im ge
ringſten ſich anmaſſe, jedennoch den Chur-Furſten, Fur—
ſten und Standen an ihren dieſerthalben erhaltenen privi—
legien, oder ſonſten wohl hergebrachten juribus ohnnach
theilig. Demnach auch faſt nicht abzuſehen iſt, was die
Handwercker von verſchiedenen Orten, ja gar territoriis
unter ſich zu correſpondiren haben, ſondern dieſe corre-
ſpondenz zwiſchen denen Handwerckern ehender gantzlich
ceſſiren konnte; Wenn jedoch ja Falle ſich ereignen, da das
Zuſchreiben nothig ſcheinet, mogen die Brieffe anderſt nicht,
dann durch jede Orts Obrigkeit, nach zuvor erwogenem
ihren Jnnhalt, und zu deſſen Beweiß beyaeſetzter ſignatur,
beſtellet werden, ſo daß auſſer dem bey Vermeidung 20.
Rthl. Straffe, weder ein Handwerck an das andere ſchreibe,
noch ein Handwerck des anderen Brieffe annehme, erbreche
und beantworte. Auf gantz keine Weiſe aber durfften Mei
ſter und Geſellen in particulari in Handwercks mithin al—
lenfalls vor die gantze ihres Orts Lade gehorigen Angele
heiten antteinander cörreſpondiren, zu welchem Ende dann
der mit dem Bruderſchaf tsSiegel vorgenommene Miß
brauch, denen Geſellen allerdings abzuſtellenund, da ſie ohne
diß keine Bruderſchafft ausmachen konnen, ihnen auch kein
Siegel zu geſtatten-vielmehr, wo ſie ſich deſſen bißhero an
aemaſſet, ſolches ihnen abzuforderen, und in die Meiſter
Lade verwahrlich benzulegen ware: Wie dann auch alle
Abſchickungen derer Meiſtern und Geſellen an die Zunffte
anderer Orten, ſo ohne ſpeciale und hierzu eigends ſchrifft

lich
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werden wolten, gleichfalls bey empfindlicher Ahndung un
terſagt werden.

VIl. Jngleichem und weilen man befunden, daß mehr

mahlen bey dem Aufdingen und Ledigzehlung der Lehr-Jun
gen, wie auch beym Schencken der Handweircks-Geſellen,
als welche bey theils Handwerckern mit keinem freywilligen
Geſchenck zu frieden-ſondern nach ihrem Gefallen mit koſt—
bahren und gewiſſen Speiſen von denen Meiſtern verſehen
ſeyn wollen, ſodann bey der Meiſtern und Geſellen Auflags
Geldern und Beſtraffungen, und in andere Wege groſſe und
beſchwerliche Ubermaaß gebraucht werde; Als ſollen der
gleichen exceſſe gantzlich abgeſchafft ſeyn, die ohnentbehrlich
Aufding-LehrundLoßſprechnicht minder Meiſter:-Rechts
Koſten aller Orten von der Obrigkeit, ſo viel moglich, auf
einGewiſſes geſetzet und zu jedermans Nachricht publiciret
die Ubertrettere auch auf einkommende Klagen alles Ernſtes
geſtraffet werden, der mannigfaltige Unterſchied hingegen
zwiſchen geſchenckt und ungeſchenckten Handwerckern, zu
mal was dieſer bißhhero eingebildetbeſſere Ehre und Red
lichkeit belanget, Krafft dieſes, volllig hinweg fallen, auch
ein jeder wanderender Geſelle zum Geſchencke, wo ſolches
hergebracht, an einem Ort mehr nicht, dann hochſtens vier
viß funff gute Groſchen, oder funffzehn biß zwanzig Kreu
tzer Rheiniſch, es ſeye nungleich baar, oder ſtatt deſſen, an
Eſſen und Trincken auf der. Herbera bekommen, hingegen
des Bettlens vor denen Thuren ſich gantzlich ehtnalten.

Wann



ag)o hha tWann aber ein Geſell, als deren viele nur des Geſchencks halber
von einem Ort zum andern lauffen, ein angebothene Arbeit an
zunehmen, verweigern ſolte, ware ihm das Geſchenck nicht zu
halten.

VIII. Es ſollen auch einige Straffen von geſchenckt-oder
nicht geſchenckten Handwercks, Meiſtern, Sohnen und Geſellen
nicht mehr vorgenommen, gehalten und gebraucht werden, als
ſh meit ihnen dioeſelſio u

IX. uber das, ſo gehen die Handwercker mannichmahl ſo ge—
nau, daß die Lehr-Jungen, denen an ihren Lehr-Jahren etwa
wenig Tage oder Stunde abaehen. u dem ſaſatinan e-

neeeerrrrrr Demgt ſfo jwarſſe dah derjeni—ge, welcher etwa in diblegung oder Erzehlung derſelbigen n
ur einWort oder jota fehlet, ſich alſobald einer gewiſſen Geld-Straffe

untergebenweiter wandernoder wohl offters einen ferneren
Wezg zuruck lauffen-und von dem Ort, wo er hergekommen, den
Gruß anderſt hohlen muß. Weniger nicht thun die Handwercker
in denen Geburts-Brieffen und anderen Kundſchafften ſich gewiſ
ſer formularien, worinnen theils invernuntti.

ſothane
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20 eg )o( Jſothane Kundſchafften vorzuzeigen hat, Eltern bey ihrer Hochzeit
offentlich zur Kirchen und Straſſen geführet worden, und was
dergleichen mehr iſt, gebrauchen, jawohl gar Obrigkeitliche Ge—
buhrts und Loß-Brieffe erforderen. Uber dieſes ſich auch befin—
det, daß die Handwercks-Geſellen gemeiniglich deß Montags
und ſonſten, auſſer denen ordentlichen Feyertagen, ſich der Arbeit
eigenmachtig entziehen, welche und alle andere dergleichen unver
nunfftige, in dieſer Ordnung benahmſte und unbenahmſte Miß—
brauche und Ungebühr von deren Obrigkeiten ebenmaßig abge—
ſchafft und denen Handwerckeren hierinfalls, ſonderlich das denen
Handwercks-Purſchen nicht gebuhrende Degentragen bey deſſen
Verluſt, auch anderer ſcharffen Ahndung, in denen Stadten nicht
geſtattet werden ſollen. Abſonderlich fallet nunmehro der ſo
genannte Handwercks-Gruß, als bey dem g. 2. verordneten at.
teſtat, ſo ein jeder wanderender Geſell mitbringen muß, deſto
ohnnöthiger und uberflußiger, gantzlich hinweg, und wird hier—
mit folglich auch der zum Exempel in dem Mauerer-Handwerck
daherruhrende Unterſcheid zwiſchen Gruſſeren und Brieff-Tra
geren, völlig aufgehoben, abgeſchafft und verbotten. Wann
auch ein Geſell, welcher ſein Handwerck einmal redlich erlernet,
auſſer demſelben auf kurtze oder lange Zeit ſein Brodt und Fort
kommen ſuchet, und zu dieſer und jenen Herrſchafft vornehmen
oder geringen Stands, in Dienſte ſich begiebet, nach der Hand
aber ſeinen erlernten Handwerck entweder als Geſell wiederum
nachgehenoder aber Meiſter werden will, ſoll ihnen daran,/ und
wann er letzten Falls ſonſten ſein Handwerck redlich erlernet, das
Meiſterſtuck verfertiget, und ſeines Wohlverhaltens wegen von
der Herrſchafft, wo er gedienet, einen beglaubten Abſchied auf—
zuweiſen hat, ermeldtes Dienen auſſer dem Handwerck im min
deſten nicht nachthrilig oder hinderlich fallen, jedoch, daß er
wahrenden Dienſtes, durch anmaſſende fremde Arbeit tur un
privilegirte Perſohnen, denen Meiſtern des Orts krunen Eintrag

thue.



eſg )o( Zo 21thue. Weilferners theils die jungſte, oder zuletzt aufgenomment
Meiſtere von denen alteren mit Herumſchicken, Aufwarten und
dergleichen Dienſten, zu ihrem mercklichen Schaden und bald
anfanglichen Ruin, von der Arbeit gehindert und abgehalten wer—
den, iſt auch hierauf, und daß man ſolcher Geſtalt ſunge Meiſter
nicht zu hart beſchwehre, wie auch auf jenes, wenn auch ein ſchon
ordentlich eingezunffter Meiſter von einer anderen Herrſchafft,
und ſo hinwieder verlanget wurde, und demſelben, auſſer der
Gebuhr deß Einſchreibens in das Handwerck, wieder aufs neue
in dem Ort, wohin er beruffen, ſich einzunfften zu laſſen, zuge—
muthet werden wolte, erheiſchender Nothdurfft nach, von jeder
Obrigkeit zu ſehen und die Billigkeit zu verfugen.

X. Jnſonderheit aber will auch bey einigen Handwerckern dieſer
wider alle Vernunfft lauffende Mißbrauch einreiſſen, daß die
Handwercks Gelſellen, vermittelſt eines unter ſich ſelbſten anmaß
lich haltenden Gerichts, die Meiſter vorſtellen, denenſelben gebie—
then, ihnen allerhand ungeraumte Geſetze vorſchreiben, und in
deren Verweigerung ſie ſchelten, ſtraffen, und gar von ihnen
aufſtehen auch die Geſellen, ſo nachgehends bey ihnen arbeiten,
auftreiben und vor unredlich halten: Welche Unordnungen und
Inſolentien hiermit allerdings, ſammt g. J.von denen Handwercks—
Articklen und Gewohnheiten, ſo von denen Handwercks-Leuten,
Meiſtern und Geſellen alleine vor ſich, ohne Obrigkeitliche Er—
laubniß approbation und confirmation aufgerichtet oder einge
fuhret worden, Geſen-maßig enthalten iſt, nochmahlen gantzlich
und endlich abgeſchafft-auch unter dieſer Verordnung ins beſon—

der die ſo genannte Geſellen-Gebrauche (ſie feyen nun gleich zu
Papier gebracht oder nicht) begriffen, folglich eines mit dem an—
deren vollig verworffen ſeyn und bleiben ſolle. Vielmehr wurden
Obrigkeiten, welche etwa Zeithero ſo genannte Geſellen-Brieffe
ſelbſten ausgeſtellet oder confirmiret, ſelbige ohngeſaumt wie—
derum einzuziehen und zucalliren, oder ſie wenigſtens auf gegen

C3 wur—
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gen. Da auch bey einigen Zunfften und Aemtern die böſe Ge—
wohnheit eingeſchlichen, und die angehende Meiſter dahin beey—
diget werden wollen, daß ſie der Zunfften Heimlichkeiten ver-
ſchweigen, und niemand entdecken ſollen, ſo ſeynd ſie von ſolchem
Eyd hiemit völlig loßgeſprochen und ihnen dergleichen geheime
Verbindung ins kunfftig bey ſchwerer Straffe von Obrigkeits
wegen nicht mehr nachzuſehen.

xXxl. Demnach auch dffters vorkommen daß bey denen Hand

werckeren inſonderheit denen ſo genannten geſchenckten, zwiſchen
denen unehlich-erzeugten-und vor oder nach der Prieſterlichen
Copulation gebohrnen Kinderen ein Unterſcheid gemacht werden
wolle, wie auch, denen ſo von Uns als Rom. Kayſer, oder ſonſt
aus Kayſerlicher Macht legitimiret werden, alſo, daß theils
Handwercker, auch diejenige, welche auf ſolche Weiſe legitimirte
oder auch von einem andern noch in ledigem Stand geſchwach
te Weibs-Perſonen heyrathen, oder mit denen, mit welchen ſie
ſich verunkeuſchet, zur Straffe copuliret worden, nicht paſſiren
wollen; ſo ſolle erſt-gemeldter Unterſcheid aufgehoben ſeyn, und
die auf jetztbeſagt-einen oder anderen Weg legitimirte Manns-
oder Weibs Perſonen, wegen Zulaſſung zu denen Handwerckern,
einander gleich geachtet, und denenſelben nichts mehr in den
Weg gelegt werden.

XII. Gleichwie auch mit mancher Handwercks Geſellen ver
ſpuhrtem groſſen Schaden uünd Ruin genugſam bekannt iſt, daß
dieſelbe zum Theil ſo wohl wegen Machund Verfertigung unter—
ſchiedlicher gantz ungebrauchlicher, koſtbahrer und unnutzlicher
Meiſter-Stuck, als dabeh excedirender unnöthiger Unkoſten in

Zehrung und Mahlzeiten, ſo' bey Verfertigung und Vorzeiguna
ſteñder Stucken die Meiſter, Fuhrer und theils Obrigkeiten ſelb

machen und verurſachen, in mehr Wege beſchwehret werden;
Alſo ſolle eines jeden Orts Obrigkeit die Diſpoſition uberlaſſen

wer
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werden, nach dero Gutbefinden ſelbige abzuſchaffen, und ins
kunfftige von dergleichen unnutzlichen Meiſter-Stuck wo ſich
ſelbige befinden, andere mehr nutzliche zu verordnen, auch auf
ſolche, und nicht denen Handwerckeren ſelbften beliebige und ge—
wiſſe Stuck die Meiſterſchafft zu ertheilen, ſodann ingleichem
von beſagten Obrigk.iten vorberuhrte unnöthige Unköſten und
Exceſſe durch ſchleunige und heylſame Pœnal-Verordnungen
moderirt, verandert, und nach Billichkeit eingerichtet, auch
dafern das Handwerck ſolch-gemachtes neue Meiſter. Stuck um
deßwillen, daß es denen vor dieſem ublich geweſtwiewohl un
nutzbaen Meiſter. Stucken nicht gleich iſt, verwerffen wolte, als—
dann von Amts wegen vorgreiffen, und derjenige, ſo es gefer—
tiget, nichts deſtoweniger zu der Meiſterſchafft, wenn er in an—
dere Wege darzu tuchtig erfunden worden, gelaſſen werden. Da
aber auch ſonſten zwiſchen denen Meiſteren und denenjenigen,
welche ein Meiſter-Stuck verfertiget, Streit und Jrrung vor—
fiele, ob ſolches recht und gut gemacht ſeye? ſtehet zu der Obrig—
keit Willkuhr, daſſelbe nach Gelegenheit der Sachen eines ande—
ren Orts ohnintereſſirten Handwercks  cenſur, jedoch mit moög
lichſter Einſchrenckung daher ſonſt zu beſorgenden Koſten und
Weitlaufftigkeiten, zu untergeben, oder in andere kurtzere und be—
gMemere Wege, mit Zuziehung dieſer HandwercksArbeit, wovon
oir Frage ſattſam verſtandiger Perſonen zu entſcheiden. Ubri—
geus ſolle derjenige, welcher an einem Ort das Meiſter-Stuck
ſchon gemacht und Meiſter worden, auch dißfalls alaubwurdig
qufzulegen hat, wann er ſich an einem anderem Ort ſetzen will,
datelbſt ohne Machung eines neuen Meiſter-Stucks (es ware
dann, daß deß Orts Obrigkeit, aus erheblichen Urſachen, ein
anderes nothwendig befinde) gleichfalls palſiret werden.
XdII. Befinde ſſich uber obiges daß hin und wieder auch fol
gende Unordnung und Mißbrauche eingeſchlichen, als:

Imo.3
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Imo. Daß die Rothund Weißgarber antheils Orten, wegen

Verarbeitung der Hunds-Haute, auch ſonſten unter ſich haben
der unnoöthiger Jrrungen, einander auftreiben, und diejenige, ſo
dergleichen nicht verarbeiten, die andere fur unredlich halten, da
hero auch haben wollen, daß die Handwercks Purſche, welche an
dergleichen Orten gearbeitet, von denen anderen ſich abſtraffen
laſſen ſollen. Gleichergeſtalt, da ein Handwercker einen Hund
oder Katztod wirfft oder ſchlaget, oder ertrancket, ja nur ein Aas
anruhret, und dergleichen, man eine Unredlichkeit daraus erzwin
gen will, ſo gar daß die Abdecker ſich unterſtehen dorffen, ſolche
Handwercker mit Steckung des Meſſers, und in mehr andere
Wege zu beſchimpffen, und dergeſtalt dahin zu nöthigen, daß ſie
ſich mit einem Stuck Geld gegen ihnen abfinden muſſſen, noch
rerner unter dem falſchen Wahn daraus flieſſender jedoch ſo gar
keinen Grund habender Unredlichkeit, ſelbſt denenjenigen, welche
dffters auch wohl bloß unwiſſende und unverſehens mit Abdecke—
ren getruncken, gefahren oder gegangen, oder derſelben einen,
oder ihre Weib und Kinder zu Grabe tragen helffen, oder von
dergleichen Begleitung geweien, oder die aus offenbahrer, und
von denen Gerichten darfur erkannten Melancholie ſich ſelbſt um
das Leben bringende Perſonen abſchneiden, aufheben und zu
Grabe tragen: ltem zu Kriegs-und Peſt-Zeiten, in Ermange—
lung eines Abdeckers, oder ſonſten bey groſſen Viehe-Seuchen
das gefallene Viehe aus denen Stallen ſchaffen und vergraben:
ltem, Tuchmacheren, ſo Rauff-Wolle verarbeiten, ja offters gar
noch aller dieſer Leute Kindern, von denen Handwerckeren der
gröſte Streit und Verdruß erreget worden.

2do: Die Handwercker dieſe Gewohnheit unter ſich haben,
daß, was ein Meiſter angefangen, der andere nicht ausmachen
ſolle, und inſonderheit die Bader oder WundLAlertzte Ditficultat
machen, das Band aufzuloſen, oder die Cur eines Verwunde
ten ſo ein anderer angefangen, auf Begehren des Beſchadigten

zu
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zu ubernehmen, und ſolche zu vollenden, oder aber, daß denen
Barbierern und Baadern Vorwurff geſchehen wolle, wann ſie
die Maleficanten/ ſo auf der Tortur geweſen, in die Cur nehmen,
auch theils Zunffte, wegen eines von denen Eltern begangenen
Verbrechens, dem Sohn in Fortſetzung deß Handwercks hin
derlich fallen wollen; Gleicher Geſtalt, wenn man von einem
Meiiſter aufſtehet, und einen anderen gebrauchen will, ob
auch jener bereits bezahlet wäre, dieſer ſich der Arbeit verwei—
gert, ſo dann, was ein Meiſter, als Schloſſer, Schmidt, und
dergleichen verfertiget, oder ſonſten gemacht, erkauffet wird,
andere nicht anſchlagen, noch in andere Wege ihre Arbeit daran
legen wollen.

ztio: Erſtgedachte Handwercker zu Zeiten ſich mit einander
eigenmachtig eines gewiſſen Preiſes ihrer Arbeit dergeſtalten verei—
nigen und vergleichen, daß unter ihnen keiner ſolche geringer ver—
kauffen, oder um einen zeringeren TagLohn arbeiten ſolle, oder

wenigſtens einer dem anderen in vorſtehender Abſicht, wie theuer
er ſeine Waare gebotten, zu wiſſen thut, und alſo der Kauner,
oder derſenige, ſo um den TagLohn arbeiten laſſet, ſelbige ihres
Gefallens bezahlen muſſen.

easo? Ein Handwercker, ſo wegen ihme beygemeſſenen Ver—
brechens zu gefanglicher Verhafft und inquiſition kommen, ſeine
Unſchuld aber ourch ausgeſtandene Tortur, oder andere Rechtli—
che Wege ausgefuhret, und daruber Obrigkeitlich abſolviret
worden, nicht gedultet werde.

zto: Da etwa ein Meiſter ein ſchwehres delictum verubet, und
nachaehends deſſen abolitionem erlanget, dann auch wann eines
Meiflers Weib dergleichen Verbrechen begangen, und von ihme/
nach ausgeſtandener Obrigkeitlichen Straffe und allenfalls er—
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26 agẽ )ol Jhaltener reſtitutione famæ, wieder angenommen wird, oder aber
auch wegen eines oder anderen, ein bloſſer Verdacht mit unter
lauffet, derentwegen ſothane entweder niemals ohnfahig gewe
ſene/ oder doch mindeſtens rehabilitirte Perſonen, ja, was noch un
verantwortlicher, gantze Zunffte vor unredlich gehalten werden
wollen, die Handwercks-Purſch aufſtehen, einannder umtreiben
und abſtraffen.

ö6to: Man etlicher Orten keinen zur Meiſterſchafft kommen laf
ſen will, wanner ſich allbereits in verheyrathem Stand befindet,
an theils Orten aber ein unverheyrather Geſell, wann er zum Mei
ſter angenommen iſt, das Handwerck ehender und anderſter?
wurcklich nicht treiben, noch den Laden eroffnen darff er thue dann
und zwar ins Handwerck heyrathen.

7mo: An manchen Orten der Mißbrauch iſt, daß kein junger
Meiſter, ob er ſchon auf ſein Handwerck viele Jahre gewandert,
gleichwohl das Handwerck nicht treiben darf, biß er gewifſe Jahrt
an dem Ort gewohnet, und die ſogenannte Bruderſchafft etliche
Jahr beſuchet, oder ſich durch ein gewiſſes Stück  Geld in dir
Lunfft eingekauffet. Da entgegen drnen Meiſters-Soöhnen des
Orts, wie auch denen Jungen, ſo Meiſters-Wittbe oder Tochter
heyrathen, verſchiedenes zum Vortheil in Verkurtzung der Wan
derJahren, dann auch bey dem Meiſter-Stuck, zu nicht gerin
gem Schaden des hierdurch mit ſchlechten Handwercks-Leuten
beladenen gemeinen Weſens, zugeſtanden und nachgeſehen wet
den will. Ferner an dieſem und jenen Ort nicht mehr, dann die
einmahl eingefuhrte und recipirte Zahl derer Meiſteren gedultet
oder keinem, obwohl vorzuglichen, fleißigen und geſchickten, auch
darum gar billig hauffigere Arbeit bekommenden Meiſter meh
rere Gifellen, dann ſeine MitMeifter, zu halten  geſtattet wer
den will.

8vo:



egg )o( Vo 27Gvoo: Fallen auch an verſchiedenen Orten im Reich bey dem
Papiermacher-Handwerck die Mißbrauche und inſolentien vor,
daß, wann die hohe Obrigkeit aus bewegenden Urſachen denen
Papiermachern eine Freyheit giebt, in gewiſſem Bezirckihrer
Banden und Gebiets fremden Papiermacheren, die Lumpen zu
ſammlen, nicht ſolle geſtattet werden, die andere einen ſolchen Mei—
ſter/ welcher dieſe Freyheit erlanget hat, oder demjenigen, welcher
eine Papier-Muhle gepachtet hat, nach Abgang der Pacht-Jah——
ren überbietet, vor unredlich halten, die Geſellen daſelbſt nicht
arbeiten, noch die Jungen ſo allda gelernet, palſiren laſſen
wollen, ſodann, daß gedachte Geſellen denen Meiſteren ab—
ſonderliche Maaß geben, wie ſie ſelbige ſpeiſen und ſonſt tractiren
ſollen, ingleichem, daß ſie in ihren Sachen keine Obrigkeitliche
Erkanntniß noch atteſtat, als von ihrem Handwerck, zulaſſen
wollen, nichtweniger die Geſellen bey Meiſteren, ſo ſich nicht des
Glatten mit dem Stein, ſondern des Hammerſchlags gebrau—
chen/ nicht arbeiten ſondern ne vor unehrlich halten wollen.
Wann nun aber die Erfahrung bezeuget, was fur groſſe Ungele—
genheiten und Beſchwernißen durch ſothane und mehr andere die
ſes Orts nicht exprimirte Mißbrauche Unordnungen und Muth
willen/ durch das gantze H. Rom. Reich verurſachet werden; So
ſollen auch ſelbige und alle andere, bey denen Herrſchafften und
Obrigleiten vorronimende aller Orten abgeſtellet-wider die Uber
tretere, nach Anleitung dieſet neuen Verordnung, mit allem Ernſt
wurcklich verfahren werden, auch zu ſolchem Ende die Obrig—

keiten willigſt und ſchleunigſt einander die Hand bieten, und die
Widerſetzliche in dergleichen Fallen keines Wegs hegen, vielweni
ger befoörderen, wohiaber, nach Beſchaffenheit des Muthwillens,
und der Ubertretung, dieſelbe ernſtlich abſtraffen, und beynebens
inſonderheit dahin ſehen/ damit die gute Kunſtler und Hand—
wercker, wie auch die jungere Meiſter insgemein nicht dergeſtal—
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J eg )oc oten wie an vielen Orten im Brauch iſt, mit denen Zunfft- und
AufnahmsKoſten. Jnnungs-Geldern und dergleichen ubernom
men folglich an ihrer Wohlfahrt und gutem Vorhaben, ſich ein
und andern Orts nieder zu laſſen, auch dadurch die Orte ſelbſten
mit kunſtreichen und geſchickten Leuten ſich zu verſehen, denen
commercien zu mercklichem Schaden und Abbruch, gehindert
werden; Jnmaſſen einem jeden Stand ohne das ohnbenommen
bleibt, mit einem oder anderen guten Arbeiter und Kunſtler, nach
Gelegenheit der Sache zu diſpenfiren und demſelben auch wider
der Zunfft-Willen, noch vielmehr aber an denen Orten, wo ſo
viel Meiſter, die eine Zunfft machen könnten, nicht waren, anzu
nehmen und zur Meiſterſchafft kommen zu laſſen.

XIV. Und ob man zwar aus dieſem, wie auch. was obenge
gen die muthwillig ausgetrettene Handwercks Purſche und der
ſelben ohnvernunfftiges Auftreiben, Schanden und Schmahen,
als die wahre Quelle alles bey denen Handwerckeren eingeriſſenen
Grundverderblichen Unweſens, wohlbedachtlich verordnet wor
den, ſich billig verſehete, es wurden Meiſter und Geſellen ſich zu
ihren eigenen Beſten fuhrohin eines mehr ſittſamund ruhigen
Wandels beſteißen, und ihrer vorgeſetzten Lands-Obrigkeit den
geziemenden Gehorſam erweiſen; So will doch gleichwohl un
umganglich nothig ſeyn, mit Hindauvſetzung der bißherigen Lang
muth Meiſter und Geſellen den rechten Ernſt zu zeigen, alſo
und dergeſtalt, daß wo ſie dieſem allen ohnangeſehen, nichts
deftoweniger in ihrem bißherigen Muthwillen, Boßheit und
Halsſtarrigkeit verharren-und ſich alſo Zugel-loß aufzufuhren,
fortfahren ſolten, Wir und das Reich leicht Gelegenheit nehmen
dorfften, nach dem Beyſpiel anderer Reichen, und damit das
Publicum durch dergleichen freventliche Privat- Handel in ukunfft
nicht ferner gehemmet und belaſtiget werde, alle Zunfften ins
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age )oc hyeo 29geſammt und uberhaupt vollig aufzuheben und abzuſchaffen.
Dannuit auch denen vorigen ſo wohl, als dieſer erneuerten Reichs—
Ordnung in allen und jeden darinn begriffenen, oder von jeden
Orts Herrſchafft und Obrigkeit noch weiters zu verfugen ſtehen
den Satzungen und Articklen, laut ihres klaren Jnnhalts, ge—
horſamſt nachgelebtund auf keinerley Weiſe und Wege einige
Entſchuldigungen der Unwiſſenheit und Unverſtandes vorgeſchu—
tzet werden mögen; So ſollen dieſe erneuerte und verbeſſerte
Reichs Ordnungen nicht allein denen HandwercksMieiſtern und
Geſellen pobliciret-und jahrlich vorgeleſen ſondern auch auf ei
ner jeden Zunfft-Stuben oder ſo genannten Herbergen, damit
ſte jederman leſen konne offentlich angeſchlageninſonderheit aber
denen LehrJungen bey ihrer Loßſprechung deutlich vorgehalten
und fie daruber zu deren kunfftigen Feſthaltung ins Gelubd ge
nommen werden.

KV. Schlußlichen und zu deſto mehrerer Conformitat und
ſtelfferer lanutenenz gller in dieſer verneuerten und verbeſſerten
Ordnung enthaltener, vorhero reiflich erwogener Puncten und
Articklen, ware mit denen Benachbarten gute Correſponden?
zu halten, und ſelbige von denen angrantzenden Crayſen oder
Standaen au erſuchen, daß ſie in ſolcher hochſt. nothigen erneuer
ten Woliceh und heilſamen Ordnung mit beyzutretten, auch eben
maßig darob zu halten, ſich möchten gefallen laſſen. Nachdeme
auch ſonſten insgemein vielfaltige Klagen vorkommen, was
Maſſen nicht allein die Handwercker, ſo nicht um den taglichen

Vohn arbeiten, ſondern ihre Arbeit uberhaupt anſchlagen die
Leute nach ihrem Gefallen mit der Schatzung ihrer Arbeit uber
nehmen, fondern auch jedermanniglich durch des Geſinds- und
der Tagwercker ubermaßigen Lohn hoch beſchwehrt wird; Alſo
ſoli nicht nur ein CrayßStand mit dem anderen, ſondern auch
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ßo ste doc haein jeder Crahß mit einem und anderen benachbarten Crayß zu
correſpondiren, und ſich einer billigmaßigen beſtandigen Tar—
und Geſmd-Ordnung zu vergleichen haben.

„Wie nun alle und jede vorſtehende Puncten und Artick—
len dieſer verneuerten und verbeſſerten Ordnung, welche
zu Aufnehmen und Gedeyhen gemeines Nutzens mit Rath,

Wiſſen und Willen deren Chur-Furſten, Furſten und
Standen des heiligen Romiſchen Reichs furgenommen,
gebeſſert und aufgerichtet ſeynd; Wir ſolche auch gnadigſt
gut geheiſſen haben; Alſo iſt hierauf durch einen jeden
Stand des Reichs, weß Wurden oder Weſens der ware,
in ſeinen Gebieten, durch deſſen Stadthaltere, Vitz-Du
mere, Amtleute, Pflegere und alle ſeine Bediente und
Unterthanen mit aller Obacht und, Strenge, ſonderlich

gegen die Ubertrettere dieſes Unſers Kayſerlichen Gebots
und Verbots, zu halten und ſelbige zu vollzichen. Zu

welchen heilſamen Ende dieſe Unſer Kayſerliche Verord—
nung aller Orten gewohnlicher Maſſen, ohne Verzoge
rung zu verkunden, und jedermanniglich bekannt zu ma
chen. Das iſt Unſer Will und ernſtliche Meynung, zu
Urkund dieſes Brieffs, beſiegelt mit Unſerm Kayſerlichen
Jnnſiegel, der geben iſt in Unſerer Stadt Wien, den
ſechzehenden Auguſti, Anno ſiebenzehen hundert ein und
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31dreyßlg. Unſerer Reichen, des Romiſthen im zwantzig

ſten, des Hiſpaniſchen im acht und zwantzigſten, des
Hungariſchund Boheimiſchen aber, im ein und zwantzig—

ſten.

VFarl mppria.

Vtg. A. Graf von Metſch mppria.
Ad Mandatum Sacræ Cæſareæ

Mejeſtatis proprium.
E. FrehHerr v. Glandorff mppria.
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D Nidigſt begehrende, daß unſere nachgeſetzte Regie
rn rung, vertugen ſolle, daß dieſe heilſame Reichs

Orten gebuhrend angeſchlagen publiciret, denen Zunfften
Satzung in unſerm Furſtenthum und Landen aller

zwey Exemplaria in ihre Handwercks-Lade zugeſtellet, und
ob deſſen volligen Jnhalt aufs genauſte gehalten und die
Ubertretere dieſer gemeinnutzigen Reichs-Verordnung
nach Maaße und Groſſe der begangenen Widerhandlung
mit der darin angeſetzten und nahmhafft gemachten Straf—
ſe des Verbrechens angeſehen und ohne einige Nachſicht
beleget werden ſollen. Urkundlich haben Wir dieſes offene
Patent eigenhandig unterſchrirben und demſelben unier
Furſtl. Jnſiegel wiſſentlich beydrucken laſſen. So geſche
hen in unſerer Reſidentz Hildburghauſen, den 1. Februarii,

1732.

Ernſt Criedrich, G. zuſg
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